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öebrucht unb oerlegt uon ber Bucfibruckerei lules [Derber, Spitalgaffe 24, Bern

Trübes IDetter.

Ht ein ftiller Regentag,
meid), fo ernft, und dod) fo klar,
durd) den Dämmer brechen mag

"fe Sonne weih und fonderbar.

Id) aber, mein bemühtes Id),
Befcbau' das Spiel in ftiller Rub,

Don öottfrieb Keller.

in wunderliches Zwielicht fpielt Die hoffnung, das Verlorenfein
Befd)aulid) über Berg und Cal; Sind gleid)er Stärke in mir wad);
Hatur, halb warm und halb oerkühlt, Die £ebensluft, die Codespein,
Sie läd)elt nod) und weint zumal. Sie ziebn auf meinem herzen Sd)ad).

ünd meine Seele ruftet fid)
Zum Kampfe mit dem Schidcfal zu.

DorfrübHng.
Don fjermann Ifeffe. 2.

Den attbern Dag blieb itnulp im Sette liegen, Er
|%te fid) nod) etwas fdjwad), unb bas SBetter war fo,

er both bas £aus taum oerlaffen hätte. Den ©erber,
fid) oormittags bei ihm einfanb, bat er, er möge ihn

"^9 liegen Iaffen, unb ihm nur am SDTittag einen Deller
^uppe herauf bringen.

So lag er in ber bämmerigen Dadffammer ben ganäen

^9 ftitt unb äufrieben, fühlte Stätte unb 2Banberbef<hwer=

entfdfwinben unb gab fidf mit £uft bem SBohlgefüht
former ©eborgenheit hin. Er hörte bem fleißigen Stto»

'®n bes fRegens auf bem Dadfe 3U unb bem SBinb, ber
^uhig, meid) unb föhnig in Iaunifdfen Stöhen ging. Da=
Richen fchtief er halbe Stunben ober las, fotange es

^ genug mar, in feiner SBanberbibliothet; bie beftanb

u* ®iättern, auf welche er fid) ©ebidfte unb Sprühe abge=
hieben hatte, unb aus einem tieinen Sünbel oon 3eitungs=

^fchnitten. 5Iuch einige Silber roaren ba3wif<hen, bie er
Sßochenblättern gefunben unb ausgefdmitten hatte. 3niei

noon waren feine fiieblinge unb fahen oom öftern £>eroor=

^®hen f(^ort brüchig unb 3erfafert aus. Das eine ftettte
® Sdjaufpieterin ©leonora Dufe oor, bas anbete 3eigte

^ Segelfdfiff bei ftarfem SBinbe auf hoher See. Srür
Horben unb für bas SDTeer hatte itnulp feit ben 5tna=

wahren eine ftarfe Sorliebe, unb mehrmals hatte er fid)

^
* auf ben SBeg gemalt, war auch einmal bis ins

^aunfchweigifdie getommen. îlber biefen 3ugooget, ber

ton
^ Herwegs war unb an feinem Orte lang' oerweilen

Wie, hatte eine merfwürbige Sangigfeit unb £eimat=

liebe immer toieber in rafdjen ftRärfdfen nadf Sübbeutfd)*
tanb 3urüdgetrieben. Es mag auch fein, bah ihm bie Sorg=
tofigteit oerloren ging, wenn er in ©egenben mit frember
fütunbart unb Sitte tarn, wo niemanb ihn tannte unb wo
es ihm fdjwer fiel, fein Iegenbenhaftes SBanberbüdflein in
Orbnung 3U halten.

Ilm bie SJtittags3eit brachte ber ©erber Suppe unb
Srot herauf. Er trat leise auf unb fpradf in einem er=

fdjrodeiten glüfterton, ba er Jdnutp für tränt hielt unb
fetber feit ber 3eit feiner Äinberiranfheiten niemals am
hellen Sage im Sett gelegen war. 3nutp, ber fidf fehr
wohl fühlte, gab fi(h feine äRühe mit Erttärungen unb
oerfidferte nur, er werbe morgen wieber aufftehen unb ge=

funb fein.

3m fpäteren ÜRadfmittag ttopfte es an ber Jlammertür
unb ba ilnutp im £>albfdjlummer lag unb feine Antwort
gab, trat bie SReiftersfrau oorfidjtig herein unb ftettte ftatt
bes leeren Suppentellers eine Sdfale ftRitchfaffee auf bie

Stabelte am Sett.
itnutp, ber fie wohl hatte hereinfommen hören, blieb

aus ÏRûbigfeit ober fiaune mit gefdfloffenen klugen liegen
unb liefe nichts baoon merfen, bah er wach fei. Die SDÎei=

fterin, mit bem leeren Deller in ber ôanb, warf einen Slid
auf ben Schläfer, beffen Äopf auf bem halb oom blauge»
würfelten foembärmel bebedten itlrme lag. Unb ba ihr
bie Reinheit bes bunflen 5aares unb bie faft finblidfe Schorn
heit bes forgtofen ©efidfts auffiel, blieb fie eine SBeile

ftehen unb fab [ich ben hübfchen Surften an, oon bem ihr

m le
vrt' uilb

ris. u — 1Y1S Ein Llatt für heimatliche flrt und l(unst II ^n 13. Mari
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei >ule5 Werder, 5p>tslgssse 24, Lern

rrübes Wetter.

^ ist ein stiller Kegentag,
weich, so ernst, uncl doch so klar,
clurch den vämmer brechen mag

î"e Zonne weist unci sonclerbar.

Ich aber, mein bewußtes Ich.

keschau' das Zpiel in stiller Kuh,

von Sottfried Keller.

Lin wunderliches Zwielicht spielt vie bosfnung, das verlorensein
beschaulich über berg und Lai: Zind gleid)er 5tärke in mir wach;
vatur, halb warm und halb verkühlt, vie Lebenslust, die Lodespein,
5ie lädielt noch und weint Tumal. Sie àhn aus meinem Herren Schach.

ünd meine Seele rüstet stch

lum Kampfe mit dem Schidesal 211.

Vorfrühling.
von Hermann Hesse. 2.

Den andern Tag blieb Knulp im Bette liegen. Er
^hlte sich noch etwas schwach, und das Wetter war so,

^ er doch das Haus kaum verlassen hätte. Den Gerber,
^ sich vormittags bei ihm einfand, bat er, er möge ihn

liegen lassen, und ihm nur am Mittag einen Teller
^Uppe herauf bringen.

So lag er in der dämmerigen Dachkammer den ganzen
still und zufrieden, fühlte Kälte und Wanderbeschwer-

entschwinden und gab sich mit Lust dem Wohlgefühl
^rmer Geborgenheit hin. Er hörte dem fleißigen Klo-

des Regens auf dem Dache zu und dem Wind, der
brühig, Weich und föhnig in launischen Stößen ging. Da-
Zischen schlief er halbe Stunden oder las, solange es

^ genug war, in seiner Wanderbibliothek: die bestand

^ Blättern, auf welche er sich Gedichte und Sprüche abge-
trieben hatte, und aus einem kleinen Bündel von Zeitungs-
^schnitten. Auch einige Bilder waren dazwischen, die er

^
Wochenblättern gefunden und ausgeschnitten hatte. Zwei

6vr>n waren seine Lieblinge und sahen vom öftern Hervor-
^ehen schon brüchig und zerfasert aus. Das eine stellte

^ Schauspielerin Eleonora Duse vor. das andere zeigte

^ Segelschiff bei starkem Winde auf hoher See. Für

^ Norden und für das Meer hatte Knulp seit den Kna-
^lahren eins starke Vorliebe, und mehrmals hatte er sich

^wn auf den Weg gemacht, war auch einmal bis ins
^unschWxjgische gekommen. Aber diesen Zugvogel, der

kvo
^ unterwegs war und an keinem Orte lang' verweilen

Ute. hatte eine merkwürdige Bangigkeit und Heimat-

liebe immer wieder in raschen Märschen nach Süddeutsch-
land zurückgetrieben. Es mag auch sein, daß ihm die Sorg-
losigkeit verloren ging, wenn er in Gegenden mit fremder
Mundart und Sitte kam, wo niemand ihn kannte und wo
es ihm schwer fiel, sein legendenhaftes Wanderbüchlein in
Ordnung zu halten.

Um die Mittagszeit brachte der Gerber Suppe und
Brot herauf. Er trat leise auf und sprach in einem er-
schrockenen Flüsterton, da er Knulp für krank hielt und
selber seit der Zeit seiner Kinderkrankheiten niemals am
hellen Tage im Bett gelegen war. Knulp, der sich sehr

wohl fühlte, gab sich keine Mühe mit Erklärungen und
versicherte nur, er werde morgen wieder aufstehen und ge-
fund sein.

Im späteren Nachmittag klopfte es an der Kammertür
und da Knulp im Halbschlummer lag und keine Antwort
gab, trat die Meistersfrau vorsichtig herein und stellte statt
des leeren Suppentellers eine Schale Milchkaffee auf die

Stabelle am Bett.
Knulp, der sie wohl hatte hereinkommen hören, blieb

aus Müdigkeit oder Laune mit geschlossenen Augen liegen
und ließ nichts davon merken, daß er wach sei. Die Mei-
sterin, mit dem leeren Teller in der Hand, warf einen Blick
auf den Schläfer, dessen Kopf auf dem halb vom blauge-
würfelten Hemdärmel bedeckten Arme lag. Und da ihr
die Feinheit des dunklen Haares und die fast kindliche Schön-
heit des sorglosen Gesichts auffiel, blieb sie eine Weile
stehen und sah sich den hübschen Burschen an, von dem ihr
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